
164 1Leraiur

Partiziplalform des kasuilstischen S, die den altorientalischen
Gesetzessammlungen niıemals alttestamentli  en Recht NUur ZWO11Ima. Vel -
wendet wird Lev 16a (Lästerung des Gottesnamens) 1ebeli g1ibt
die TOTASIS e1ls Sanz UrTrZz un Nur Aaus Wel bis Tel Wortern stehen!
urch das artızıp Stenende erbum den Sachverhalt während die
Apodosis, die die Festsetzung der Strafe enthält 1el kürzer und ategori-
scher gehalten ist q IS dies be]) den anderen kasuistischen FKormen zutrifit

49) Die Partizipialformen tellen nach ornfie die menschliche Ant-
WOort auftf die IM!  R: Bestimmungen prazepftiliven Imperfekt dar

6() Bei der kasuistischen Normalform stellt die TOTLASIS fest W as 1st
indem S11 ypothetis und konditional die Rechtssituation angıbt un! cdıe
DOdosis Sagt auSs, W3as geschehen hat 33) 1ese Form sich auch

der außerbiblischen Gesetzgebung ONS aber hat Israel WI1e der Ver-
fasser auftf Grund der Untersuchung der verschiedenen VO  — ihm angeführten
Rechtsfiformen feststelit keine Formulierung VO:  3 auswaärts übernommen,
sondern Ee1NM! eıgenen Stilarten ausgebildet die VO:  ‚W  S‘  S ZU) usdruck
Ne stimmten Gesetzesmaterie verwendet wurden 68)

Der e1l etlte sich ZU den Ehe- und Keuschheitsvorschriften
69—134) Es kommen ZUrC Sprache der Ehebruch und verbotene

Sexualverbindungen Zur Beleuchtung Wird ausgiebig das vorhandene alt-
orijientalische Gesetzesmaterial verwendet Hinsichtlich des eDruchnes
ang der UTtOr dem Ergebnıis, daß das alttestamentliche esetz aru
‚War Ee1iNe el VON Parallelen den Bestimmungen des antiken Orijents
jete, abDer auch Besonderheiten un! manches igengu aufweise.
s5e1 die betonte VerpifilichtungA ehelichen Treue für die Frau, die genormte
Todesstrafe für el chuldigen, die Öffentlichkeit des Strafvollzuges, die
Möglichkeit Reinigungsordals bel icht handhaftem Delikte Die Be-
sonderheit aDer jege der typischen etioNun des religı1ösen ara
Cdes die sich DIS den prıvaten Re  sbereich erstrecke Durch die
MOSAals Gesetzgebung SsS@e1 jede Gesetzesübertretung ZUFLFC Verschuldung

Gott geworden un: der ebrecher StTEe icht mehr der
des geschädigten atten sondern der Gottes 88 I.) Der Ehe-
Truch werde SOM als Ngriff göttliches esetZz, also als Uun! quali-
Siziert 70) Orn{ie. nebt hervor daß der Imperativ des ekalogs Du
sollst icht ehebrechen“ sich gleicher Weise Mannn und Tau richte
die Ehe soll VO  - en en un! heilig gehalten werden i1ne äahnlich kurze
und apıdare Formullerung findet sich SONST nırgends der ntike 70)
Auch der Inzestirage SEe1 die einzelne andlung weder prıvates noch
Öffentliches elikt sondern ünde, Beleidigung der Gottheit des
einzelnen un!| Belastung der Gesamtheit 133) So ergibt sich auch da diıe
überragende Einzigartigkeit des Der Verfasser erklärt welter, daß die
Gesetzgeber des en Orients 1Nr Werk unter das atrona der Gottheit
stellen, deren Strafe ber die Gesetzesübertreter herabgerufen WIrd
aber nirgends quber Israel die Divınıtat als persönlicher Gesetzgeber
gedacht Wwird der die einzelnen Gesetze 1er‘ 25 I.)

Das Studium des es erfordert Aufmerksamkeit eduld e1it KSsS
führt den Leser den ornigen Weg VOoNn Definitionen un Distinktionen, Vonmn
verschiedenen TOocCkenen Rechtsfiformen Kornfelds Arbeit 1sT die TU
SE  zweilijährigen Aufenthaltes Päpstlichen Bibelinstitut Rom Der Ver-
fasser befand sich der beneidenswerten Lage die neueste Literatur
einsehen können eın Buch jefert wertvolle eiträge ZUuU  $ biblischen
Archäologie und Kxegese

1N7Zz Dr Karl ruhstorfer
eutfischer Psalter. Nach der lateinischen Ausgabe aps Pıus’ XII üÜber-

SEtZz vVon Romano G uar  171 Im uftfrage der eutischen Bischöfe. (255.)
München, Kösel-Verlag Leinen geb 60.—

Das Psalterium ist die offizielle, 1mM uftrag der deutschen Bischöfe
sorgte Übersetzung. Die Rücksichtnahme auf den hebräischen )rtext, die
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TOtZ der lateinischen Vorlage, reilich im ahmen derselben usgabe
Pius’ AIL1.), geboten 1St%, wUurde VOI Pr  D Dr. Junker gewahrt

Wie icht anders erwarten, hat uardını ler eın Meisterstück
gescha{ifen, sowochl W as die Übersetzung als auch das prachtvolle Deutsch
an  ang Als nhang SiNnd dem Psalterium mıit gleicher Meisterscha{ft
ausgefünhrt das Benedicıite, das Benedictus, das agniiicat, das Nunc-
dimittis SOWI1e das Tedeum beigefügt. 1Ne erle euUTs!  er Übersetzungs-
uns ist ıer das Tedeum. DIie rauchbarke: des "Textes in der ebendigen
ıturgie wurde urch HFachmäanner sorgfältig überpoprüft und festgestellt 6)
Im exi SiNd estimmte Stellen KUrs1v gesetzt; diese sollen beim Sprechen
betont werden, wel eiahren egegnen, deren eine 1n der Neigung
1e€; die atze reibungslos dahinlaufen Jassen, die andere darın, Silben

verschlucken, daß 1E iıcht ZU. Tonen ommen. Eis handelt Sich el
celbstverständlich keine Sinnbetonung Auf den ersten RBlick auffallend,
erkennt 109028  - ]edo: De1 Bezitieren die Zweckmäßigkeıit dieser Einrichtung
VO!  n selber (aus den Vorbemerkungen des Übersetzers, 13)

Buchtechnisch ist das Werk als sehr gut bezeichnen; ist nach
Brevierart ausgeführt. Das Papıer 1st Japanpapıler, also icht vollständig
weiß, wWwW3as das Lesen bedeutend erleichtert. Ochsfifens wäre noch wun-
schenswert, auf jeder elte oben die Psalmennummer A 4  anzuführen, des leich-
teren uffindens haIber

St. Florlan Dr. ernnar'! 1ist.
Cantı Canticorum Salomonis, Quod neb dieitur Sir Ha:  SS1F1M.  P

Nova extiu primigeni0 interpretatio ‚latına CU. extiu masoretico NnOUS
eriticis exegetic1is 1Ta Curıs Augustini Be _ (66.) omae MCMLIIL!Z,

Pontificıo Institufo Biblico.
Der bestbekannte Bibliker Augustin Bea, seinerzeıt ektor äpst-

lichen: Bibelinstitut ın Rom und Ehrendoktor der Wiener Universität, bietet
ler den masoretischen ext des Hohenliedes nach der Ausgabe ben AS
(vgl. Kittel-Kahle, uflage und daneben eine lateinısche Übersetzung
die sich die Vulgataform anschließt, Soweilt dies mıt Rücksicht auf die
hebräische Vorlage tunlich erscheint. Der ext selber ist urch Untertitel
1n sechs Abschnitte aufgegliedert. Wwobel für jeden nı unter dem
trıch HZ un! bündig 1iıne Erklärung des nnaltes 1m Sinne eines „SCIH'SUuS
guratus“ nach einer Parabelexegese olg Was den textkritischen
Apparat anlangt, werden Aaus den ahlreichen Varıanten NU:  H$ jene Velr -

mer. die eine größere Wahrscheinlichkeit für sich en und worauf sich
die lateinische Übersetzung StUtzt.

In den einleitenden Kapiteln packt Bea den Stier glel) bel den
Hörnern und präzisiert seinen Standpunkt 1n der Kardinalfrage, wı1ıe das
onNele: verstehen, DZW. interpretieren sel, mit der Feststellung
„DeENSUS litteralis Un1ICcus Cantıici est hic SEI1SUS guratus, Ho modo
de amore profano agıtur"“ (Prolesg. Bea wıll amı nich agen, das
ganze Hohelied el ıne Allegorie, deren einzelne ussagen und Bilder in
einem höheren Sinne verstehen selen, sondern die einzelnen Perikopen
(Abschnitte wären als Parabeln aufzufassen, 1n enen der tiefere Aussage-
inn urch die verschiedenen ilder und Gleichnisse illustriert und Sge-
schmückt werde, wobel diese Bilder ıcht 1im übertragenen, sondern iın ihrem
ursprünglichen, eigentümlichen Sinne (vgl. die Parabeln des errn) Ver-
stehen waäaren.

Ans:!  ießend dieses grundlegende Kapitel ıber die Auslegung des
Hohenliedes folgen Erörterungen ber seline literariısche Form, über seıne
„honestas moralis“, i1Der den utfOr und das vermutliche Alter des Werkes,
über den Text und ber die Übersetzungen und endlich ein kurzer 5E
der Geschichte der Exegese des Hohenliedes Bea hat ler en ibel-
studierenden ein sicher und leicht orientierendes erkbuch in die Hände
gelegt, woliür ihm der ank seıner Leser sicher ist.

1NZ Dr. Max Hollnsteiner


